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Von Jolanda van de Graaf*

Die Sonne lacht bis Anfang De-
zember und verlängert im Muota-
tal den Sommer. Seit dem vergan-
genen Sonntag herrscht nämlich
Föhn. Im Ständerat. Der eigentlich
«älteste Urner» mitVornamen Pe-
ter ist neu einer der beiden
SchwyzerVertreter im Berner
Stöckli. Dass derVorsprung vor
Bruno Frick am Ende gut 1000
Stimmen ausmachen würde, wuss-
ten weder Ameisen («Hampeissi»)
noch Baumrinden vorauszusagen,
kümmert aber in Muotathal im
Moment keinen.

Nebel liegt andernorts dicht und
dick über dem Land. Und manch

einer von uns sieht langsam die ei-
gene Hand vor Augen nicht mehr.
Man fragt sich:Was kommt nun?
Nach Fukushima,Atomausstieg,
UBS-Debakel, nationalenWahlen,
Frankenstärke und Griechenland?
Sicher ist: Es gibt wie immer Men-
schen, die über dem Nebel an der
Sonne sitzen, wenn andernorts
trübe Tage herrschen.

Schneefall bis in tiefe Lagen im
Dezember ist gut fürsWeihnachts-
geschäft und füllt die Kassen der
Sportartikelgeschäfte. Schnee als
matchentscheidender Faktor für
Skisport wird jährlich terminge-
recht erwartet und überlistet in
seiner ballistischen Form aus der
Schneekanone je länger, je mehr
manch einenWetterschmöcker.
Vom bald einsetzenden Schneefall
künden nicht etwa emsige Ham-
peissi, sondern Menschen, die ur-
plötzlich in einer bisher nicht ge-
kannten Hektik zum Pneuwechsel
flitzen. In seiner hirnaktivierenden
Ausprägung hat Schnee schon
manch einen gestandenen Konsu-
menten zu Fall gebracht.Auf
solches Glatteis begibt sich, wer
Schnee nicht vor der Haustür,
sondern in die Nase schaufelt.

Gewaltige Gewitter entladen sich
seit diesem Frühjahr über der
Schweizer Energiebranche und
werden wohl weiter manchen
Blitzschlag mit sich bringen. Ein
Strukturwandel, eine herausfor-
derndeWirtschaftslage und natür-
lich Fukushima haben eine politi-
sche Energiewende eingeläutet,
die keinWetterschmöcker je pro-
phezeien sollte. Darüber hinaus
scheinen die sonst so wendigen
Politiker nicht zu wissen, wie man
diese allseits gewünschteWende
ohne Kernenergie bewerkstelligen
will. Hauptsache, es hat vor den
Wahlen gut getönt. Und bis zu den
nächstenWahlen in vier Jahren
fliesst ja noch vielWasser den
Bach runter.

Dürre und Trockenheit scheinen
fürs nächste Jahr bereits program-
miert.Vor allem auf dem Stellen-
markt. Im Arbeitsumfeld scheint
Multitasking das magischeWort.
Sich warm anziehen, den Gürtel
dabei enger schnallen und sich auf
eine längere Durststrecke vorbe-
reiten. Die aktuellen Ankündigun-
gen von Stellenabbau und Auslage-
rungen von Arbeitsplätzen ins Aus-
land dürften nur dieVorboten ei-

ner weiteren Phase der Unsicher-
heit sein.

Dauerregen droht hingegen aus
dem EU-Raum.Wie üblich. Die
Grosswetterlage scheint zum
Geldeintreiben günstig. Oder viel-
leicht fühlt sich die EU durch hef-
tige Stürme über Griechenland
und der gesamten Iberischen
Halbinsel dazu gezwungen, weite-
re Geldquellen zu erschliessen.
Denn offensichtlich ist:Wenn die
EU über ihren Mitgliedern einen
Regenschirm aufspannen will,
braucht es mehr als einen Knirps.

Hitzig dürften also die Debatten im
Parlament bleiben.Trocken die
Kommentare. Und falls in den
Chefetagen bald wieder Flugwetter
herrscht: Eine Schwalbe macht ja
bekanntlich noch keinen Frühling.

* Jolanda van de Graaf ist ehemalige Jour-
nalistin (Radio DRS) und leitet heute die ex-
terne Kommunikation des Energiekonzerns
Axpo. Sie verabschiedet sich mit ihrem heu-
tigen Beitrag als langjährige «Forum»-
Schreiberin.
Im «Bote»-Forum schreiben regelmässig
prominente Schwyzerinnen und Schwyzer.
Sie sind in der Themenwahl frei und schrei-
ben autonom. Der Inhalt des «Bote»-Forums
kann, aber muss sich nicht mit der Redakti-
onshaltung decken. (red)
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Frische Ideen,
neuer Klang

Von Geri Kühne

Eine ganze Seite widmete die «Neue
Zürcher Zeitung» (NZZ) am vergan-
genen Samstag der Schweizer Volks-
musik. Johannes Rühl, der Autor des
lesenswerten Artikels, ortet den Start
zumAufbruch zu neuen Klängen und
innovativen Impulsen für frische Ide-
en in den späten 1990er-Jahren. Da-
mals, als Markus Flückiger und Dani
Häusler mit den Formationen Pare-
glish und Hujässler «den Befreiungs-
schlag» wagten. «Die Hujässler waren
fundamental für die Begründung ei-
ner neuen Musik, die sich klar zum
musikalischen Erbe bekannte und
Volksmusik nicht nur als Steinbruch
für andere Konzepte missbrauchte»,
schreibt Rühl.

Eindrückliche Worte. Und ich wage
es, sie aus dem Kontext einer ganzen
Seite herauszureissen. John, ein
Freund, der den Beitrag auch gelesen
hat, fragt nämlich: «Und was ist jetzt
gute Schweizer Volksmusik?» Neue
Volksmusik? Die, welche gemäss Rühl
an Festivals wie «Alpentöne» in Alt-
dorf, «Obwaldner Volkskulturfest»
oder «Stubete am See» in Zürich ge-
spielt wird und für die sich unter an-
derem Musiker wie Hans Kennel, Al-
bin Brun, Corin Curschellas, Florian
Walser, Mark Unternährer, Paul Giger,
FichtTanner, Christian Zehnder sowie
Erika Stucky hervorgetan haben?

Sie alle, die oben Erwähnten, alle-
samt hervorragende Musiker, Kompo-
nisten und Interpreten, haben auf un-
terschiedlichen Wegen Zugang zur
Schweizer Volksmusik gefunden. Sie
helfen, zugegeben, mit, dass sich die
Schweizer Volksmusik auch entwi-
ckelt.

Aber zwischen Neuvolksmusikern
und dem (Zitat Rühl) «Muff des Mu-
sikantenstadl» stehen Generationen
von prägnanten Musikern und Weg-
weisern, welche dieVolks- und Länd-
lermusik hochhielten. Sie, die Feier-
abend, Schmidig, Geisser, Muther, Ri-
bary, Brunner, Grob, Valotti, Mooser
usw. bilden den festen Boden, der fri-
sche Ideen und neue Klänge über-
haupt zulässt.Namen,die dem Ethno-
logen und Leiter des Festivals «Al-
pentöne», Johannes Rühl, allenfalls
zu wenig revolutionäre, elitäre oder
abstrakte Kunst generieren, um ge-
nannt zu werden. Namen aber, die gu-
te Schweizer Volksmusik liefern, lie-
ber John.

Anlässe: Chuchirascht, heute
Abend im «Rössli», Seedorf. Rogen-
moser/Herger am Donnerstagabend
(19.00 Uhr) im «Alpenrösli», Kriens,
Kari Dillier/Paul Gwerder im «Schlüs-
sel», Immensee. Betschart/Müller im
«Bären», Zug.

Samstagabend: Tellspielhaus Alt-
dorf (Chlepfshit); Thuri Prisi/Fredy
Reichmuth im «Adler», Bürglen,
«Ächt Bodäständig» im «Fluhhof»,
Muotathal, LK Reichmuth/Matter in
der «Biberegg», Rothenthurm, Esther
und Edith im «Bären», Zug.

Zum Sonntag: «Löwen»,Allenwin-
den (Älplergmüet); «Ochsen», Ernet-
schwil (ufgspillt&tanzet-Stubete);
Café Rathaus, Gersau (Edi Walli-
mann/Kurt Murer); Alterszentrum
Sunnehof, Immensee (ST Hess-Bue-
be); Betschart/Müller im «Wind-
stock», Rickenbach, LK Reichmuth in
der «Biberegg», Rothenthurm.

Montagabend: «Altes Schützen-
haus» in Altdorf, Konzert mit FK
Schmidig sowie Jonny Gisler/Franz
Schmidig. Die Kapelle Hanspeter
Reichmuth/Ruedi Matter spielt am
Dienstagabend in der «Roos», Wol-
lerau, zum Tanz.

tags kämpft um ihre Existenz
DieTagesschule tags in Ricken-
bach kämpft ums Überleben.
Eine neue Schulleitung und ei-
ne Neuorganisation stehen zur
Diskussion, es braucht aber
auch wieder mehr Schülerinnen
und Schüler.

Rickenbach. –Als 1995 die Kinderta-
gesstätte und Tagesschule tags ihren
Betrieb aufnahm, wurden 17 Kinder,
davon zwei Primarschüler, unterrich-
tet und betreut. Seit 2006 wird auch
eine Oberstufe angeboten.Auf das ak-
tuelle Schuljahr musste die Kinderta-
gesstätte mangels Nachfrage geschlos-
sen werden, dieTagesschule wird der-
zeit von 22 Schülerinnen und Schü-
lern besucht.

Angebot gewachsen
1995 bot die tags in Schwyz die einzi-
ge Kindertagesstätte an. Heute gibt es
mehrere solcher Institutionen. Auch
die Einführung des zweiten Kindergar-
tenjahres hat zum Rückgang der Kin-
derzahlen imVorschulbereich geführt.
Schulleiterin Eliane Heinzer stellt

auch fest: «Das Interesse an der Re-
formpädagogik ist rückläufig, heute
liegen eher Schulen imTrend, die zwei-
sprachigen Unterricht anbieten.»Viele
Familien haben die Möglichkeit, ihre
Kinder ausserhalb der Schulzeit bei-
spielsweise von Grosseltern betreuen
zu lassen. «Die Notwendigkeit einer
Tagesstruktur für Kinder im Talkessel
ist trotz vielen Zuzügern nicht wirk-

lich gewachsen.» Sinkende Kinderzah-
len sind nur ein Grund, warum sich die
finanzielle Situation der Tagesschule
drastisch verschlechtert hat.

Bauprojekt gescheitert
Vor wenigen Jahren noch wollte die
tags ein eigenes Schulhaus bauen.
Dieses Projekt musste man jedoch be-
graben, weil es nicht finanzierbar war.

In der Zwischenzeit hat man versucht,
sich irgendwo einzumieten. Dies
scheiterte bislang aber am mangeln-
den Angebot. So wurde für den jetzi-
gen Standort im alten Schulhaus Ri-
ckenbach wiederum ein Gesuch ein-
gereicht, die Mietdauer zu verlän-
gern. Dieses wurde vor wenigenTagen
gutgeheissen, und die tags wird damit
ein weiteres Jahr im Höfli bleiben
können. Der Betrieb bietet kaum
Sparmöglichkeiten und ist mit der ak-
tuell tiefen Kinderzahl defizitär. Die
räumliche Situation ist ungelöst, und
es stehen personelle Wechsel bevor.
Eliane Heinzer, die zu den Schulgrün-
derinnen gehört und die Schulleitung
innehat, hat sich in den letzten Jahren
weitergebildet und will sich jetzt einer
neuen Herausforderung stellen. Auch
die für Finanzen und Administration
zuständige Diana de Feminis hat nach
einem ständigenAbbau ihres Pensums
und Weiterbildungen die Kündigung
auf Ende Schuljahr eingereicht. Hein-
zer betont, dass eine Rücksprache mit
den Eltern der betreuten Kinder klar
zeige, dass diese die Weiterführung
der tags wünschen. (pd)

Während dem Schuljahr: Tags-Mädchen spielen im Wald.

LESERBRIEF

Es ist nicht alles Gold,
was glänzt

(Zum Strategiepapier «Wirtschaft und
Wohnen im Kanton Schwyz»)

Im Jahre 2004 hat der Regierungsrat
mit dem Strategiepapier «Wirtschaft
undWohnen im Kanton Schwyz» die
Basis für einen grossen wirtschaftli-
chenAufschwung gelegt. Der Kanton
hat sich aufgrund dieser strategischen
Ausrichtung in den letzten Jahren
sehr erfolgreich entwickelt und ge-
samtschweizerisch im Finanzbereich
einen Platz in der Spitzengruppe ge-
funden. Mittlerweile liegt nun eine
überarbeitete Form dieses Strategie-
papiers vor. Der Regierungsrat zieht
darin Bilanz und legt die neuen Ziele
fest. Ziele, die uns den Weg für die
nächsten Jahre aufzeigen sollen. Die
CVP-Fraktion begrüsst den umfassen-

den, gut aufgebauten Bericht, der ei-
ne kritische Würdigung der Phase
2004–2010 vornimmt. Nach Ansicht
der CVP werden daraus auch in wei-
ten Teilen die richtigen Schlüsse für
die nächsten Jahre gezogen.Dass aber
trotz guter Rahmenbedingungen
nicht alles Gold ist, was glänzt, zeigen
die mittlerweile kantonsweiten Dis-
kussionen um hohe Mietzinse oder
die Herausforderungen der Mobilität.

Der Regierungsrat muss in seiner
Absicht bestärkt werden, dem quali-
tativen Wachstum in den nächsten
Jahren ein höheres Gewicht beizu-
messen. Die Lebensqualität im gan-
zen Kanton Schwyz kann nur hoch
sein und bleiben, wenn wir uns bemü-
hen, die Entwicklung nachhaltig zu
gestalten. Dass wir aber in punkto
Nachhaltigkeit national absolut nicht
an der Spitze stehen, hat der in den
vergangenen Wochen präsentierte
kantonale Quervergleich vom Bun-

desamt für Raumentwicklung allzu
deutlich gemacht. Die vier strategi-
schen Eckpunkte – Gewährleistung
attraktiver Rahmenbedingungen, Be-
reitstellen der Verkehrsinfrastruktur,
weiteres Bevölkerungswachstum,
Stärkung des Unternehmensstandor-
tes – setzen wohl am richtigen Ort an.

Doch gerade der Eckpunkt «Bevöl-
kerungswachstum» zeigt bei den Um-
setzungsmassnahmen, dass man sich
auf einer Gratwanderung befindet.
Man will unter anderem die «Ortsker-
ne aufwerten» und «Wohnangebote
zu moderatenWohnpreisen fördern».
Doch gerade ein weiteres Bevölke-
rungswachstum ist für unseren Kan-
ton gleichbedeutend mit verdichte-
tem Bauen und entsprechendem Ver-
kehrsaufkommen,und dies ist wieder-
um verbunden mit hohen Investitio-
nen in die Infrastruktur.

Um die Lebensqualität im Kanton
Schwyz hoch zu halten und ein at-

traktiver Wohnstandort zu bleiben,
braucht es die Zusammenarbeit aller
staatlichen Ebenen. Dies zeigen die
missglückten Verkehrslösungsansätze
im Bezirk Höfe, die ungelösten Ver-
kehrsprobleme in der Obermarch und
die Debatten um die grossen Investi-
tionen in den öV ganz deutlich.

Klar wird aus der Strategie des Re-
gierungsrates, dass Standortpolitik
nicht nur Fiskal-, sondern auch eine
umfassende Wirtschaftspolitik sein
muss. Im Kanton Schwyz müssen ver-
mehrt Arbeitsplätze mit hoher Wert-
schöpfung geschaffen werden.Hier ist
anzusetzen, und statt derWirtschafts-
förderung Mittel zu entziehen, ist die-
se zu stärken. Hier könnte zum Bei-
spiel mit derTeileinzonung «Rietli» in
Buttikon-Reichenburg ein erster
Schritt für die Obermarch gemacht
werden.
Roland Nigsch,
CVP-Kantonsrat, Siebnen


